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Hamburger Aufruf zur Aufarbeitung des 

Kolonialismus 

In Deutschland gibt es zahlreiche Initiativen, die über Jahrzehnte hinweg eine große 

Expertise zur Aufarbeitung der kolonialen Vergangenheit entwickelt haben. Sie ist Teil 

einer umfassenden bundesdeutschen Erinnerungskultur und gehört zur historischen 

Verantwortung der Bundesrepublik. Wir begrüßen das Vorhaben der Bundesregierung, 

die Aufarbeitung des Kolonialismus zu intensivieren und halten es für dringlich geboten, 

Maßnahmen auf Bundes- und Landesebene umzusetzen. 

Beim Vernetzungstreffen „Geschichtskultur“ (13.-14. März 2026 in Hamburg) kamen erstmals  

über 300 Personen aus Erinnerungskultur, Kunst, Wissenschaft, Kulturbehörden- und -institutionen 

sowie der Zivilgesellschaft zusammen. Das Vernetzungstreffen hat die große Vielfalt der 

erinnerungskulturellen Landschaft sichtbar gemacht. Im Rahmen eines Open Space haben sich 

Vertreter*innen verschiedener (geschichts-)kultureller Einrichtungen über Empfehlungen zur 

Stärkung der Aufarbeitung des Kolonialismus verständigt und zur Unterzeichnung eingeladen.  

Der Text des Hamburger Aufrufs zur Aufarbeitung des Kolonialismus findet sich im Anhang. 

 

Prof. Oliver von Wrochem, Vorstand Stiftung Hamburger Gedenkstätten und Lernorte: „Gerade 

vor dem Hintergrund der aktuellen politischen Entwicklungen bleibt die Beschäftigung mit den 

deutschen Staats- und Gesellschaftsverbrechen im 20. Jahrhundert, auch mit Blick auf 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede, eine zentrale Säule unserer Demokratie. Während die 

Auseinandersetzung mit den NS-Verbrechen und dem SBZ/DDR-Unrecht in der Geschichtskultur 

und im Geschichtsbewusstsein verankert sind, bedarf es einer höheren Sichtbarkeit, eines 

größeren gesamtgesellschaftlichen Wissens und auch Orte der Vermittlung des kolonialen 

Unrechts. Deshalb unterstütze ich diese Initiative.“ 

 

Die Unterzeichnenden des Aufrufs empfehlen: Dauerhafte und auskömmliche Förderstrukturen für 

die Entwicklung von dezentralen Lern- und Gedenkorten zur Kolonialismus-Erinnerung und -Aufar-

beitung sind notwendig. Zusätzlich braucht es einen zentralen Lern- und Erinnerungsort zum 

deutschen Kolonialismus von internationaler Bedeutung mit hoher kultur- und politikhistorischer 

Relevanz. Hierfür bieten sich Standorte mit historischem Bezug zum Kolonialismus an. Nationale 

und internationale Strukturen zur Erforschung der deutschen und globalen Kolonialgeschichte 

müssen ausgebaut und gefördert werden, ebenso die Erforschung institutioneller Involviertheit in 

kolonialhistorische Zusammenhänge. Die Auseinandersetzung mit dem deutschen Kolonialismus 

muss als Querschnittsthema in den Lehrplänen und in außerschulischen Bildungsangeboten 

verankert werden. Die Einbindung der Communitys und kolonialgeschichtlich belasteter Institutionen 

in die Entwicklung und Umsetzung dieser Maßnahmen und Forderungen ist wichtig. 

 

Rückfragen der Medien 

Stiftung Hamburger Gedenkstätten und Lernorte zur Erinnerung an die Opfer der NS-Verbrechen 

Iris Groschek, +49 (0)40 / 428 131 521, iris.groschek@gedenkstaetten.hamburg.de 

und: 

aufarbeitung@kolonialismus.org (Arbeitsgemeinschaft KZ-Gedenkstätten; Arbeitsgemeinschaften 

Gedenkstätten zur Diktatur in SBZ und DDR; Decolonize Berlin e.V., Gedenkstättenreferat der 

Stiftung Topographie des Terrors, Verband der Gedenkstätten e.V. (VGD)) 

 

Anhang 

Hamburger Aufruf zur Aufarbeitung des Kolonialismus 
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